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ZUSAMMENFASSUNG

Das Tageszentrum wurde 2016 von Barbara Sterk-
man initiiert; es wurde bald zu einer tragenden Insti-
tution in der intermediären Versorgung des Kantons 
Thurgau. Der Tapetenwechsel ist in einer Wohn-
siedlung in Frauenfeld domiziliert. Mit dem inhalt-
lichen Fokus auf den künstlerischen Ausdruck und 
mit einem humanistischen Menschenbild strahlt er 
über eine ganze Region und über die Kantonsgren-
zen hinaus.

Darum geht es in dieser Dokumentation
Bereits für den Aufbau des Tapetenwechsels 2016 
leistete die Age-Stiftung einen Förderbeitrag. Im 
Zuge der Weiterentwicklung ab 2023 entsprach sie 
einem erneuten Antrag durch die Geschäftsleitung. 
Die vorliegende Dokumentation beleuchtet im ers-
ten Teil den schweizweiten Kontext der Tagesstätten 
sowie die kantonalen Rahmenbedingungen (Sei-
ten 4–6) und porträtiert das Tageszentrum Tapeten-
wechsel als Institution (Seiten 7–19).

Im zweiten Teil ab Seite 20 wirft sie ein Spotlicht auf 
die Elemente des zweiten Förderprojekts der Age-
Stiftung: die themenspezifische Abendveranstal-
tung Würde-Salon, die Angebotserweiterung durch 
Stimmbildung und Singen sowie durch die Musik
geragogik und zuletzt die bauliche Optimierung  
sowie eine verstärkte Öffentlichkeitsarbeit.

Adressatinnen und Adressaten
Die Führung von Tagesstätten und attraktiven Ent-
lastungsangeboten ist sehr anspruchsvoll. Mit dem 
Projekt konnten wichtige Erkenntnisse zur erfolg-
reichen Ausgestaltung entsprechender Angebote 
gesammelt werden. Die vorliegende Dokumenta-
tion richtet sich an Interessierte aus der Pflege- und 
Betreuungspraxis sowie aus der Gesundheits- und 
Alterspolitik. Potenziellen Multiplikatorinnen und 
Multiplikatoren des Modells Tapetenwechsel wird 
zudem empfohlen, bei Interesse mit den Betreiberin-
nen Kontakt aufzunehmen. 

Seit Sommer 2017 bietet das Tageszentrum Tapetenwechsel in Frauenfeld  
eine Tagesstruktur für ältere Menschen an – und damit Entlastung für  
deren pflegende und betreuende Angehörige. Als eigenständige Institution 
mit musischer Ausrichtung ist der Tapetenwechsel einzigartig im Kanton  
Thurgau. Nach einer Phase des Aufbaus und der Festigung wurde das Angebot  
durch Musikgeragogik, Stimmbildung und Singen sowie durch öffentliche  
Würde-Salons ausgebaut.

Ergänzend zu 
dieser schriftlichen 
Dokumentation gibt es 
einen Kurzfilm, der das 
Projekt in Ton und Bild 
vorstellt.

Leuchtturmprojekt in Frauenfeld

«Gelebte Gefühle sind  
im persönlichen Ausdruck  
Balsam für die Seele.»
Barbara Sterkman
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Wichtiger Baustein  
der integrierten Versorgung

KONTEXT

«Alterstagesstätte» ist ein Überbegriff und bezeichnet 
Modelle von Tagesstrukturen für ältere Menschen, die 
von verschiedenen Träger- und Betreiberorganisatio-
nen angeboten werden können. Das Angebot ist im 
Bereich der intermediären Versorgung angesiedelt, 
also im Bereich zwischen «Daheim» und der sta-
tionären Langzeitpflege. Der Ausbau der ambulanten 
Pflegeangebote der letzten Jahre vergrösserte die 
Nachfrage nach intermediären Betreuungsangeboten. 

Attraktives Entlastungsangebot
Alterstagesstätten helfen, die Isolation älterer Men-
schen zu minimieren, indem diese für die Dauer 
ihres Aufenthalts nicht allein zu Hause verbleiben. 
Sie bieten Entlastung für pflegende und betreuende 
Angehörige und steuern dazu bei, einen Heimeintritt 
hinauszuzögern oder gar zu verhindern. Die Gäste 
wohnen individuell zu Hause, werden aber ausser-
halb der Wohnung zentralisiert und kollektiv in der 
Tagesstätte betreut.

Strukturelle Rahmenbedingungen: Schweiz
Die Rahmenbedingungen für Tagesstätten variieren 
schweizweit stark, und die Sicherstellung der Ver-
sorgung für pflege- und betreuungsbedürftige ältere 
Menschen ist von Kanton zu Kanton unterschiedlich 
geregelt. Es bestehen also verschiedene Modelle, 
wie die Aufgaben des Vollzugs der Tagesstätten zwi-
schen dem Kanton und den Gemeinden aufgeteilt 
werden. Auch die zuständigen Verwaltungseinhei-
ten sind nicht schweizweit einheitlich. Ist in einem 
Kanton das Sozialamt zuständig, ist es dies in einem 
anderen Kanton das Gesundheitsamt.

Strukturelle Rahmenbedingungen: Thurgau
Das Geriatrie- und Demenzkonzept des Kantons 
(2016) unterscheidet unter anderem «Tagesplätze», 
die in einem stationären Pflegebetrieb eines Heims 
eingebettet sind, von «Tagesheimen», die eine eigene 
Infrastruktur aufweisen. Ausserdem wird zwischen 
«Tagesheimen» und «Tagesstätten» unterschieden. 1 
CURAVIVA Thurgau gibt auf ihrer Website dazu eine 
kurze Übersicht:
«Pflegeheime bieten Tagesplätze an. Die Tages
gäste mischen sich unter die Langzeitaufenthalter 
und beteiligen sich dort am normalen Tagesablauf.
Tagesheime werden von Fachpersonen der Pflege 
und Betreuung betrieben und können Pflegeleistun-
gen gemäss KVG erbringen und abrechnen.
Tagesstätten stehen unter professioneller Leitung 
einer Pflegefachperson, die Betreuung erfolgt mehr-
heitlich durch Freiwillige.» 2

Begriffsklärung
Tagesstrukturen, die mehr als fünf Personen gleich-
zeitig betreuen, gelten im Kanton Thurgau als Heime, 
was spezifische Anforderungen an Infrastruktur, Or-
ganisationsstruktur und Personalmix mit sich bringt. 
Sie dürfen KVG-pflichtige Leistungen erbringen.3

Der Tapetenwechsel in Frauenfeld ist per Definition 
ein Tagesheim; die Verantwortlichen sprechen da-
bei meistens vom «Tageszentrum», weshalb in der 
vorliegenden Dokumentation beide Begriffe gleich
bedeutend verwendet werden.

Alterstagesstätten als Betreuungsmodell galten in der Schweiz lange als 
Nischenangebot, gewinnen aber zunehmend an Bedeutung. Währenddem 
Tagesstätten in einigen Kantonen (noch) keine hohe Priorität geniessen, 
messen ihnen andere Kantone eine grosse Bedeutung bei.

1	 https://gesundheit.tg.ch > Bevölkerung > Alter > Grundlagen Bereich Alter (10. April 2026)
2	 https://www.curaviva-tg.ch/Alters-und-Pflegeheime/Tages-und-Nachtstrukturen/PHwgq/ (10. April 2026)
3	 Age-Dossier «Nicht allein, nicht daheim», Seite 39 (siehe QR-Code, Seite 7)



Sinnvolle Differenzierung
Für die drei Kategorien Tagesplätze, Tagesheime 
und Tagesstätten gelten unterschiedliche Auflagen 
für die Betriebsbewilligung. Die Differenzierung er-
möglicht eine gezielte staatliche Förderung, die den 
unterschiedlichen Rahmenbedingungen und Anfor-
derungen Rechnung trägt. Der Aufwand für den Auf-
bau und den Betrieb eines (solitären) Tagesheims  
ist gegenüber in ein Heim integrierten Tagesplätzen 
vergleichsweise hoch. Die Infrastruktur muss eigens 
dafür eingerichtet, Räumlichkeiten gesucht und al-
lenfalls zu barrierefreien umgebaut sowie Personal 
rekrutiert werden, während in stationäre Pflegeein-
richtungen eingebettete Tagesplätze auf gemeinsam 
genutzte Infrastruktur zurückgreifen können. 
Der Kanton Thurgau unterstützt deshalb Tageshei-
me mit einem Beitrag ans Startkapital. Ausserdem 
verpflichtet er gemäss § 44 der Krankenversiche-
rungsverordnung (TG KVV; 832.10) die jeweilige 
Wohnsitzgemeinde der Tagesgäste, einen Beitrag 
von (mindestens) 60 Franken pro Tag an die Betreu-
ungskosten in einem Tagesheim zu leisten. 4

Anspruchsvolle Führung von Tagesstrukturen
Auch das Risiko, das Betreibende eines eigenstän-
digen Tagesheims tragen, ist vergleichsweise hoch. 
So stehen dynamische Auslastungsschwankungen 
den entsprechend hohen Fixkosten gegenüber. Die 
betrieblichen Finanzen – namentlich für Lohn-, Miet- 
und Lebenskosten – müssen unabhängig von der 
Auslastung gesichert sein, damit das Angebot lang-
fristig sichergestellt werden kann.
Eine Herausforderung, die allen Anbietenden von 
Tagesstrukturen gemein ist, ist, die Balance zu finden 
zwischen den individuellen und den kollektiven Be-
dürfnissen.

Tagesstrukturen im Kanton Thurgau
Im Bereich der Tages- und Nachtstrukturen führt 
das Amt für Gesundheit des Kantons Thurgau fol-
gende Institutionen auf:5

Tagesstätte Oase in Amriswil: Sie bietet Tagesbe-
treuung für Menschen mit Demenz, von Montag bis 
Freitag, 9.30 bis 17 Uhr. Als Tagesstätte im Sinne der 
kantonalen Klassifizierung werden hier Kleingruppen 

«Für mich ist es eine echte Entlastung, 
dass mein Mann zwei Tage  

im Tapetenwechsel sein darf.  
So kann ich zu Hause wieder einmal  

etwas am Stück machen, ohne unter­
brochen zu werden. Ich bin gottenfroh, 

dass es ihm hier  
so gut gefällt.»

Ehefrau des Tagesgastes H.  
aus dem Tapetenwechsel

KONTEXT

4	 https://www.rechtsbuch.tg.ch/app/de/texts_of_law/832.10 (Stand 1. Januar 2026)
5	 https://gesundheit.tg.ch > Institutionen > Ambulante Versorgung > Tagesheime/Tagesstätten, Tages- und Nachtstrukturen  

(18. März 2026)

5
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geführt. Der Verein «OASE – Tagesstätten für Men-
schen mit Demenz» ist Träger der gemeinnützigen 
und unabhängigen Institution.
Tagesheim Talbach in Frauenfeld: Dieses ist in 
einem Bungalow auf dem Heimareal des Alters
zentrums Park beheimatet und bietet Platz für ma-
ximal sieben Tagesgäste mit einer demenziellen Ent-
wicklung.
Tageszentrum Seraphin in Sulgen: Das Tageszent-
rum für Menschen mit Demenz ist ein Angebot des 
Seniorenzentrums Region Sulgen, welches genos-
senschaftlich organisiert ist.
Tapetenwechsel, Tageszentrum & Atelier, in Frau-
enfeld: Das Tageszentrum Tapetenwechsel bietet 
älteren Menschen und Menschen mit besonderen 
Bedürfnissen Montag bis Freitag, 7.30 bis 17.30 Uhr, 
eine aktivierende und interessante Tagesstruktur 
und entlastet pflegende sowie betreuende Angehö-
rige.
Ambulantes Therapiezentrum Zihlschlacht: Die 
Tagesrehabilitation ist ein Teilangebot der Reha
klinik Zihlschlacht, eines der führenden Zentren für 
Neurorehabilitation in der Schweiz. Das teilstatio-
näre Angebot richtet sich an Patientinnen und Pa-
tienten, die nach einer neurologischen Erkrankung 
wie einem Schlaganfall oder einer Hirnverletzung 
weiterhin eine intensive neurologische Rehabilita-
tion benötigen, jedoch die Nacht in ihrer gewohnten 
Umgebung zu Hause verbringen können.
Tageswohnig Wiifälde in Weinfelden: Die Tages-
wohnung in Weinfelden gilt als Tagesstätte und wird 
von einem dreiköpfigen Team betrieben. Sie bietet 
in einer Kleingruppe eine Tagesstruktur für Men-
schen mit Demenz. Trägerorganisation ist der Verein 
Tageswohnig Wiifälde.

Tagesklinik Weinfelden
Innerhalb des intermediären Angebots ist unter an-
derem die Tagesklinik Weinfelden zu erwähnen. Sie 
ist Teil der Psychiatrischen Dienste Thurgau und ge-
hört zum Spital Thurgau. Die Tagesklinik bietet ein 
Angebot für ältere Menschen mit Depressionen oder 
anderen psychischen Störungen wie Angststörun-
gen, Suchterkrankungen oder Schmerzstörungen 
sowie ein Angebot für Menschen mit diagnostizier-
ten Hirnleistungsstörungen und leicht- bis mittel-
gradig demenziellen Syndromen. Nach einer ambu-
lanten Abklärung ist es möglich, das therapeutische 
Tagesangebot der Alterstagesklinik zu nutzen. 

https://www.age-stiftung.ch/publikationen/ 
#filter=.agedossier.intermediaerestrukturen

Age-Dossier: 
Nicht daheim, nicht allein
Nebst dem Age-Report oder den Dokumenta
tionen der Förderprojekte publiziert die Age-Stif-
tung rund einmal jährlich eine neue Ausgabe der 
Themenreihe «Age-Dossier», welche wichtiges 
Erfahrungswissen vermittelt. Die 17.  Ausgabe 
(2022) widmet sich dem Thema der Alterstages-
stätten. Das Heft bietet einen fundierten Überblick 
über die Potenziale und Grenzen von Alterstages-
stätten – je nach Standort, Organisationsform 
und Betreuungskonzept. Es dient als praktische 
Arbeitsgrundlage für private Projektinitiantinnen 
und  -initianten, Pflegeorganisationen sowie für 
Entscheidungstragende und weitere Akteurin-
nen und Akteure der kommunalen, kantona-
len oder eidgenössischen Alterspolitik und der 
Gesundheitsversorgung. 

Darin werden die Unterschiede der Organisa-
tionsmodelle beleuchtet und neun verschiedene 
Projektbeispiele aus der Praxis vorgestellt. Das 
Heft zeigt weiter auf, wie ein zielgruppengerech-
tes Angebot zwischen den Bedürfnissen der Ta-
gesgäste und der wirtschaftlichen Tragbarkeit 
gestaltet werden kann.

KONTEXT

2022

Age-Dossier

Potenziale und  

Grenzen von  

Alterstagesstätten

Nicht daheim,

nicht allein
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Von der Idee bis zum Betrieb

Initiantin und Gründerin ist die diplomierte Kunst
therapeutin und Kunstschaffende, Barbara Sterkman. 
Sie arbeitete in eigener Praxis in Frauenfeld, war in der 
Erwachsenenbildung und als Atelierleiterin im Mass-
nahmenzentrum Kalchrain tätig. Nach Abschluss ihrer 
Familienphase begann sie sich mit der Vereinzelung 
in unserer Gesellschaft auseinanderzusetzen. Als 
politisch Interessierte engagierte sie sich für Frauen
anliegen, Menschenrechte und Gesellschaftsthemen.

Motivation und Aufbau
Im Frühling 2016 erzählte sie erstmals einer Arbeits-
kollegin von ihrer Idee des Tapetenwechsels, einem 
Ort, wo Menschen zusammenkommen und aktiv 
und gemeinschaftlich den Tag verbringen können. 
Aus der Idee wurde eine Vision und daraus schliess-
lich ein konkretes Projekt. 

In Sterkmans Umfeld fanden sich bald Menschen, 
die bereit waren, aktiv mitzuwirken. Ein Netzwerk 
aus Fachpersonen, Interessierten und Betroffenen 
wuchs heran und entwickelte sich zu einem tragfä
higen Fundament. Rund ein halbes Jahr später wur-
de der Verein Tapetenwechsel ins Leben gerufen, 
der bis heute das strategische Gefäss für das Tages-
zentrum bildet.

Finanzierung und Suche der  
Räumlichkeiten
Neben einer Bedarfsabklärung, der Erstellung eines 
Businessplans und der Entwicklung des Betriebs-
konzepts war die Finanzbeschaffung Sterkmans 
grösste Herausforderung. Sie suchte den Kontakt 
zu entsprechenden Stiftungen und Privatpersonen, 
stellte das Konzept vor und beantragte Fördergelder. 

Von der ersten Idee bis zum funktionierenden Betrieb des Tapeten-
wechsels war es ein intensiver Weg. Begeisterungsfähigkeit und Aus-
dauer bezeichnet die Initiantin Barbara Sterkman dabei als zentrale 
Erfolgsfaktoren. 

PORTRÄT TAPETENWECHSEL
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PORTRÄT TAPETENWECHSEL

Januar–August

KONZEPTPHASE 

Entwicklung des  
Betriebskonzepts

September 2016 – Juni 2017

PROJEKTPHASE

Finanzbeschaffung, Standortsuche,  
Einrichtung, Teamrekrutierung

Juli 2017 – Ende 2020

BETRIEBS- UND AUSBAUPHASE

Sukzessiver Ausbau von zwei  
auf fünf Betreuungstage pro Woche

5. September 2016

VEREINSGRÜNDUNG

2. Juli 2017

BETRIEBSSTART

1. Januar 2021

VOLLBETRIEB

Neu werden Tagesgäste an  
fünf Tagen pro Woche betreut.

2 Tage 3 Tage pro Woche 4 Tage pro Woche

20162016 20172017 20182018 20192019 20202020       20222022 20232023 20242024 20252025 20262026

	 Diverse Stiftungen	 119 000
	 Age-Stiftung	 60 000
	 Mitgliederbeiträge	 7810
	 Kanton Thurgau	 60 000
	 Spenden von Privaten	 34 860

Projektfinanzierung	 281 670

Finanzierung über die ersten zwei Betriebsjahre

Blick in das einladende Atelier. Hier sind die Tagesgäste in den Nachmittagsstunden kreativ tätig.

Bis zum Betriebsstart im Juli 2017 konnte sie rund 
150 000 Franken einwerben, und bis im Sommer 
2018 kamen über 280 000 Franken zusammen – das 
erste Betriebsjahr war damit gesichert. 
Parallel dazu wurden geeignete Lokalitäten gesucht 
und in einer ehemaligen Kindertagesstätte in einem 
Wohnquartier Frauenfelds gefunden (vgl. Räume 
und Infrastruktur, Seite 19).



Ab 2023

WEITERENTWICKLUNG

Weiterentwicklung des Angebots,
Förderprojekt der Age-Stiftung

März 2025
Publikation der Broschüre  
«Kunst und Kreativität im Alter»  
(Festigung im Sinne  
der Qualitätssicherung)

2024

STABÜBERGABE

Laura Janesch übernimmt die  
operative Leitung des Tageszentrums.

5 Tage pro Woche

20162016 20172017 20182018 20192019 20202020       20222022 20232023 20242024 20252025 20262026

9

Betriebsbewilligung
Parallel zur Sicherung der Finanzierung führte Sterk-
man Gespräche mit den Verantwortlichen der Stadt 
Frauenfeld und dem Amt für Gesundheit des Kan-
tons Thurgau. Es ging darum, eine kantonale Be-
triebsbewilligung zu erhalten. Die Auflagen bezogen 
sich auf personelle Führungskompetenzen und bau-
liche Voraussetzungen. So mussten die Geschäfts-
leitung Barbara Sterkman und die Pflegefachleitung 
Miriam Althaus über ausgewiesene Führungskom-
petenzen verfügen. Es wurde zudem qualifiziertes 
Fachpersonal aus der Pflege für die Erbringung von 
Pflegeleistungen gemäss KVG sowie Fachpersonal 
aus den Bereichen Kunsttherapie und Betreuung 
eingestellt. 

Die nötigen baulichen Anpassungen zur Barriere-
freiheit (Toiletten, Ruheraum, Atelier, Garten) wurden 
gemäss den kantonalen Vorschriften vorgenommen, 
sodass sämtliche Bereiche auch mit Rollstühlen oder 
Rollatoren begeh- beziehungsweise befahrbar sind.  
Im Juni 2017 erhielt der Verein Tapetenwechsel die 
kantonale Betriebsbewilligung. Damit war für die 
zukünftigen (innerkantonalen) Tagesgäste eine Kos-
tenbeteiligung durch deren jeweilige Wohnsitzge-
meinde gesichert (vgl. Finanzierung, Seite 16).

Personalrekrutierung und Betriebsstart
Das Tageszentrum sprach sich als potenzieller Ar-
beitgeber rasch herum; es gingen zahlreiche Be-
werbungen ein. So konnte innert kurzer Zeit ein 

PORTRÄT TAPETENWECHSEL

Einzugsgebiet des Tageszentrums Tapetenwechsel, Wohnsitzgemeinden der bisherigen Tagesgäste. (Stand: Dezember 2025)

Kanton Thurgau

	 Standort Tapetenwechsel
 	 innerkantonale Wohnsitzgemeinde
 	 ausserkantonale Wohnsitzgemeinde
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Zentrale Gelingensfaktoren

«Das Wichtigste ist, dass, wer ein Projekt wie den 
Tapetenwechsel ins Leben ruft, selbst hundertpro-
zentig davon überzeugt ist. Als Initiantin hatte ich die 
Begeisterung, den nötigen Biss, das Know-how für 
einen soliden Geschäftsaufbau und die zeitlichen und 
finanziellen Ressourcen. 

Zweitens muss der Bedarf vorhanden sein. Ob die 
Gesellschaft ein solches Angebot braucht, habe ich 
vorab durch eine Bedarfsanalyse bei diversen Fach-
stellen, bei der Stadt und dem Kanton geklärt. Das 
Konzept des Tapetenwechsels erwies sich als Brücke 
zwischen ambulanten und stationären Angeboten. 
Mit meiner Idee stiess ich fast ausschliesslich auf  
offene Ohren und ich habe von vielen Seiten Unter-
stützung erhalten. 

Als Drittes braucht es für die Umsetzung des Projekts 
Finanzen. Die Entwicklung, das heisst die Konkreti-
sierung meiner Idee, wurde auch mit der Hilfe meiner 
engagierten Mitstreiterinnen ehrenamtlich geleistet. 
Es wurde ein Finanzplan erstellt und bei diversen 
Stiftungen wurden Anträge zur Anschubfinanzierung 
gestellt. 
 
Schlussendlich brauchte es einen geeigneten Ort, in 
dem sich der Betrieb einrichten liess. Wir hatten gros-
ses Glück, dass wir mit der ehemaligen Kindertages-
stätte passende Räumlichkeiten gefunden hatten und 
uns die Vermieter und die Nachbarn entgegenkamen.»

Barbara Sterkman, Initiantin und Gründerin
Tageszentrum Tapetenwechsel
> www.barbara-sterkman.ch

engagiertes und kompetentes (multiprofessionelles) 
Team aus Teilzeitmitarbeiterinnen zusammengestellt 
werden, die flexibel und bereit waren, das neue Pro-
jekt umzusetzen.
Es wurden gezielte Presseberichte in den lokalen 
Zeitungen publiziert und Angebotsflyer an ausge-
wählten Orten wie Arztpraxen, Sozialdiensten, Pro 
Senectute oder Demenzberatungsstellen aufgelegt. 
Die Arbeit der Projektphase dauerte bis Ende 
Juni 2017 und wurde bis dahin ehrenamtlich geleistet. 
Am 1. Juli 2017 fand ein gut besuchtes Eröffnungsfest 
statt, und der Betrieb kam mit ersten Aufnahmege-
sprächen ins Rollen. Der Betrieb startete mit Tages-
gästen an zwei Wochentagen. Nach und nach konn-
te die Auslastung erhöht werden. Seit 2021 wird das 
Tageszentrum von Montag bis Freitag täglich von 
einer Gruppe von 11 bis 15 Gästen besucht.  

Weiterentwicklung
Der Tapetenwechsel ist ein tragender Bestandteil 
der ambulanten Versorgung im Kanton Thurgau 
geworden. Angebote wie Stimmbildung, Musikgera-
gogik oder Würde-Salons wurden zu festen Bestand-
teilen.

Stabübergabe
Ende 2023 ging Barbara Sterkman in Pension und 
übergab die operative Leitung des Betriebs. Als Ver-
einsvorstandsmitglied engagiert sie sich im Ressort 
Kunst&Vision weiterhin für den Tapetenwechsel. 
Gleichzeitig dokumentiert sie das von ihr entwickel-
te Modell der angewandten Kreativität, das im März 
2025 in Form der Broschüre «Kunst und Kreativität 
im Alter» erschienen ist. 
2024 übernahm Laura Janesch die operative Ge-
samtleitung des Betriebs. Als Pflegefachleiterin seit 
2023 im Tapetenwechsel angestellt, kannte sie die 
Tagesgäste, die Betriebsabläufe und die Betriebs-
philosophie bereits gut. Mit der Übergabe wurde die 
bisherige fachliche Leitung in eine umfassendere 
Führungsverantwortung überführt. 

PORTRÄT TAPETENWECHSEL
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Lebensqualität als Leitgedanke

Die Fachliteratur unterscheidet zwischen objektiver 
und subjektiver Lebensqualität. Barbara Sterkman 
erklärt dies so: «Der Gesundheitszustand, das so-
ziale Beziehungsnetz von Familie, Freunden und 
Bekannten sowie die materielle Sicherheit bilden 
das Fundament der objektiven Lebensqualität. Zur 
subjektiven Lebensqualität gehören Faktoren wie 
Glück, sinnvolle Betätigung, das Gefühl der Nütz-
lichkeit, Freude, Zugehörigkeit, spirituelle Beheima-
tung, Zufriedenheit und die Fähigkeit, mit schwieri-
gen Lebenssituationen und persönlichem Schicksal 
umgehen zu können. Entscheidend ist die subjektive 
Bewertung der objektiv gegebenen Lebenssitua-
tion.» 
Für die Arbeit im Tageszentrum bedeutet dies, dass 
ein hohes Mass an Lebensqualität vom Gast selbst 
definiert wird. Das Team legt deshalb grossen Wert 
darauf, die individuellen Fähigkeiten zu fördern, vor-
handene Ressourcen zu unterstützen und subjektive 
Bedürfnisse sowie Belastungen sensibel wahrzuneh-
men. Die Tagesgäste sind Teil einer wertschätzenden 
«Tagesfamilie», in der Autonomie und Selbstwirk-
samkeit jedes und jeder Einzelnen bewusst gefördert 
werden. Die individuelle Persönlichkeit wird akzep-
tiert, respektiert und in den Alltag einbezogen.

Gelebtes Menschenbild 
Erwachsene Menschen werden als ganzheitliche 
Persönlichkeiten mit Rechten und Pflichten wahr
genommen und respektiert. Dies im Wissen, dass 
jeder Mensch immer Teil der Gesellschaft ist, dass  
er Werte und Würde hat sowie die individuelle 
Fähigkeit, zu denken, sich zu verändern, zu entwi-
ckeln und zu entscheiden.

Kreativität und Selbstausdruck
Barbara Sterkman hat Erkenntnisse aus ihrer jahre-
langen Erfahrung als Kunsttherapeutin und Künst

lerin in der Broschüre «Kunst und Kreativität im Al-
ter» festgehalten. Darin beschreibt sie die Wirkung 
des kreativen Schaffens so: «Kreativität ist die Kraft, 
die einen neue Lösungen finden lässt. Um das Al-
ter würdevoll, spannend, individuell und bis zum 
Schluss aktiv und eigensinnig zu gestalten, braucht 
es Engagement, sinnliche Auseinandersetzungen 
und Begeisterung für ein Thema oder ein Hobby. Da-
bei können Ressourcen erhalten und neue geschaf-
fen und entdeckt werden. Mit Resignation gehen die 
Beziehungsfähigkeit zu sich selbst, dem anderen 
und der Welt sowie die Selbstbestimmung verlo-
ren.» Diesem Bedürfnis nach Selbstausdruck wird 
sowohl im Gespräch als auch im kreativen Schaffen 
Raum gegeben (vgl. Angebot, Seiten 12–13). 

Der Tapetenwechsel ist das erste musisch orientierte Tageszentrum 
im Kanton Thurgau. Er basiert auf einer hohen ethischen Grund
haltung im Umgang mit Menschen, die auf Unterstützung angewie-
sen sind. Hier werden Menschen auf eine aktive, würdevolle und 
lebendige Weise zusammengebracht und begleitet. Die Lebensquali-
tät der Tagesgäste steht dabei im Vordergrund.

PORTRÄT TAPETENWECHSEL

Die Fachbroschüre «Kunst und Kreativität im Alter»
richtet sich an Fachkräfte aus Kunsttherapie, Aktivierung,  

Pädagogik, Sozialarbeit, Betreuung und Pflege.



12

Kunst- und Gestaltungstherapie
Das Kunstatelier ist das Herzstück des 
Tapetenwechsels. In entspannter Atmo-
sphäre wird im Atelier oder draussen 
im Garten gearbeitet. Nach Bedarf sind 
die Gäste individuell oder in der Gruppe 
aktiv. Es können eigene Themen verfolgt 
oder am aktuellen Monatsthema mitge-
arbeitet werden. Die kunsttherapeutische 
Begleitung unterstützt die Gäste im per-
sönlichen Prozess und beim Erlernen von 
gestalterischen Techniken. Mittels ver-
schiedener Farben, Tonerde und anderer 
Materialien hat der Mensch auch dann 
noch eine Sprache, wenn es verbal nicht 
mehr geht. In der Kunsttherapie geht es 
mehr um den Prozess als um ein «schö-
nes» Endprodukt oder künstlerisches 
Können. 

Kreatives Werken
Hier geht es um Handarbeit wie Nähen, 
Basteln, Stricken, Häkeln, Hämmern oder 
Feilen. Für den hauseigenen Shop wer-
den kleine Geschenke sowie Ver- und 
Gebrauchsartikel aus wiederverwerteten 
Materialien gefertigt. Sie eignen sich als 
Mitbringsel oder zur Dekoration. Im Tape-
tenwechsel werden auch Gartenzwerge 
restauriert. 

Vielfältiges Angebot

PORTRÄT TAPETENWECHSEL

Das Tapetenwechsel-Team achtet darauf, einen abwechs-
lungsreichen und anregenden Tag für seine Gäste zu gestal-
ten. Diese sollen sich wohlfühlen und sich selbst als Teil der 
Gruppe wahrnehmen. Das Angebot versteht sich primär als 
Betreuungs- und zweitrangig als Pflegeangebot. Die beiden 
Gefässe «erzählcafé» und «Würde-Salon» sind öffentlich 
und richten sich an alle Interessierten. 

An wen richtet sich das Kernangebot?
Das Kernangebot des Tageszentrums ist grundsätz-
lich für alle älteren Menschen gedacht, welche sich 
Gesellschaft, Anregung und sinnvolle Betätigung 
wünschen. Im Speziellen richtet es sich an betagte 
Menschen, die noch zu Hause wohnen, jedoch in 
ihrem Alltag auf Unterstützung angewiesen sind. 
Es sind beispielsweise Menschen mit körperlichen, 
psychischen und/oder kognitiven Einschränkungen: 
Multipler Sklerose, Parkinson, Depressionen, nach 
einem Schlaganfall, Erkrankungen des Nervensys-
tems oder demenziellen Erkrankungen.
Weglaufgefährdete und bettlägerige Menschen mit 
hohem Pflegebedarf, psychisch veränderte Men-
schen mit aggressiven oder stark suchtorientierten 
Tendenzen sowie sich selbst und andere gefährden-
de Menschen können im Tapetenwechsel nicht be-
treut werden.

Partizipation
Das Angebot orientiert sich an der Partizipation der 
Tagesgäste in sämtlichen Bereichen der Tagesstruk-
tur: Gemeinschaftsleben, Ernährung, Haushaltsfüh-
rung, Aktivierung, Atelier, Bewegung, Hirntraining, 
Musizieren, Gartenarbeit, persönlichem Austausch 
und sozialer Teilnahme.

Qualitätssicherung
In regelmässigen Abständen führen die Verant-
wortlichen des Tageszentrums eine Befragung der 
Tagesgäste und ihrer Angehörigen zur Zufriedenheit 
durch – ein internes Führungsinstrument im Sinne 
der Qualitätssicherung. Die Erkenntnisse daraus 
fliessen wiederum in die Ausgestaltung des Ange-
bots.

Betreuung  
und Aktivierung
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Gemeinsames Kochen
Die Zubereitung des Mittagessens ist ein 
zentraler Punkt. Gemeinsames Rüsten, 
Schnetzeln, Kochen und Backen macht 
Freude und stärkt das Gemeinschafts-
gefühl. Bewährte Rezepte werden ausge-
tauscht und neue ausprobiert. Die Gäste 
bestimmen, was auf den Tisch kommt. 
Dabei wird auf regionale und saisonale 
Produkte geachtet.

Alltagsbewältigung
Die anfallenden Alltagsaufgaben werden 
im Tageszentrum oft mit den Gästen ge-
meinsam verrichtet. Sei es das Falten der 
Wäsche, das Kehren des Vorplatzes oder 
der Unterhalt des Blumen-, Gemüse- und 
Kräutergartens. Gäste und Betreuende 
arbeiten zusammen und erfreuen sich 
gemeinsam am Resultat. 

Gespräche
«Ob zu zweit oder in der Runde, wir spre-
chen miteinander. In angenehmer Atmo-
sphäre lernen wir uns kennen und bieten 
Raum zum persönlichen Austausch.» Wie 
es auf der Website des Tapetenwechsels 
steht, wird auch gelebt. Die Fachperso-
nen nehmen sich Zeit, auch für Gesprä-
che mit Angehörigen. Diese können ihre 

Bedürfnisse und Anliegen direkt und un-
bürokratisch beim Team anbringen und 
finden immer ein offenes Ohr.

Singen und Musik
Alte und neue Lieder zu singen, gehört 
zum Programm des Tageszentrums. Wer 
kann, begleitet die Lieder mit einem 
Musikinstrument. Mit entsprechender 
Dekoration und passenden Liedern 
werden aktuelle Feste wie Geburtstage, 
Ostern, Weihnachten oder Fasnacht mit
einbezogen. Die Vormittage mit der Mu-
sikgeragogin Marie-Theres Ledergerber 
sind jeweils ein spezieller Moment in 
der Agenda des Tagesheims (vgl. Sei-
ten 24–26).

Ausflüge
Jeden Tag steht ein Spaziergang in der 
Umgebung auf dem Programm, und 
manchmal geht es mit kleinen Ausflügen 
etwas weiter weg: zur Rosenblüte in die 
Kartause Ittingen, zum Weitblick in den 
Stählibuck oder zu einem kühlen Getränk 
ins benachbarte Restaurant Minigölfli.

Bewegung
Das Bewegungsangebot findet jeden 
Morgen um halb zehn statt; das Motto 

lautet «Bewegung hält fit und selbst-
ständig». In spielerischer Form werden 
die Beweglichkeit, das Gleichgewicht 
und die Koordination trainiert. Das macht 
Spass.

Gedächtnisförderung
Um geistige Fähigkeiten zu erhalten, 
bietet der Tapetenwechsel Gedächtnis-
trainings an. Das Angebot zur Anregung 
der Kognition findet meistens im Kreis 
statt und kann unterschiedlich aussehen: 
Spiele, Geschichten oder Biografiearbeit.

Stimme und Atmung
Ein ausgewogenes, regelmässiges Stimm
training hilft, die Stimmfunktion möglichst 
lange aufrechtzuerhalten. Spielerisch wird 
mit Stimm-, Sprech- und Atemübungen 
sowie mit gemeinsamem Singen die Funk-
tionsfähigkeit der Atem- und Sprechor-
gane trainiert (vgl. Seiten 22–23).

Ruhe und Erholung
Nach dem Essen gönnt sich die Gruppe 
eine Siesta – so, wie es einem persönlich 
gefällt, sei es mit Entspannung im Wohn-
bereich oder einem Powernap im Ruhe-
raum. 

PORTRÄT TAPETENWECHSEL

«Ich male schon seit Längerem  
und arbeite mit Papier, Karton und Stoff.  

Es ist einfach schön, kreativ zu sein.  
Das gefällt mir hier besonders. Ich liebe 
es, im Atelier oder im Garten zu malen, 

zu zeichnen oder mit Ton oder  
mit Kleister zu arbeiten.»

Tagesgast V.
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Pflege 
Die Pflegefachpersonen bieten nach Be-
darf Unterstützung und Pflegeleistungen 
an. Grundsätzlich achtet das Team bei 
der Pflege darauf, dass die Gäste ihre 
Selbstständigkeit – und damit ihre Le-
bensqualität – erhalten können. 

Validation
Demenz ist ein Sammelbegriff für ver-
schiedene Hirnleistungsstörungen, wel-
che unterschiedliche Ursachen und 
Ausprägungen haben können. Gerade 
in einem frühen Stadium der Demenz 
sind die täglich stattfindenden Aktivie-
rungen und Therapieformen in einem 
beziehungsorientierten und familiären 
Umfeld sehr förderlich. Im Tapetenwech-
sel kommt die Validation zur Anwendung, 
eine Kommunikations- und Umgangs
methode für Menschen mit einer demen-
ziellen Erkrankung, bei der Empathie, 
Würde und Respekt im Vordergrund ste-
hen.

PORTRÄT TAPETENWECHSEL

Die Bedeutung von Kunst  
und Kreativität in der Betreuung  
älterer Menschen

«Kreativität ist ein grundlegendes menschliches Be-
dürfnis und ein zentraler Bestandteil unserer Arbeit. 
Sie ermöglicht Selbstausdruck, wirkt in Beziehungen 
und eröffnet Wege, Erfahrungen zu verarbeiten. Sie 
unterstützt die persönliche Entwicklung, Flexibilität 
und die Fähigkeit, mit Veränderungen umzugehen. 
Durch kreatives Tun erleben sich die Gäste als füh-
lende, sinnliche und lebendige Menschen. Kreativi-
tät ist in jedem Menschen als ‹Urkraft› angelegt und 
benötigt Raum, Zeit und Resonanz, um sich zu ent
falten. Diesen Raum und diese Zeit geben wir unseren 
Tagesgästen.

Kreatives Handeln fördert die Resilienz und die 
Selbstwirksamkeit und gibt unseren Gästen Möglich-
keiten zur Gestaltung und Einflussnahme – auch in 
herausfordernden Lebenssituationen. Die Kunstthe-
rapie hilft Menschen, sich selbst und andere sensibler 
wahrzunehmen, sie stärkt die Autonomie und unter-
stützt die Persönlichkeit.

Besonders in der Betreuung älterer Menschen eröff
net Kreativität neue Zugänge. Wenn die Sprache 
eingeschränkt ist, können Malen, Musik, Bewegung 
oder andere Ausdrucksformen Brücken bauen. Sol-
che Aktivitäten schaffen Momente echter Begegnung 
jenseits von Worten. Kreativität stärkt das Selbstwert
gefühl, fördert die Lebendigkeit, Neugier und Sinn-
haftigkeit – Qualitäten, die im Alter besonders wert-
voll sind.»

Laura Janesch, Geschäftsleiterin

Pflegerische Leistungen



weils mit einer Einführung, danach kom-
men die Gäste zu Wort, bevor das Treffen 
bei Kaffee und Kuchen ausklingt. Das 
erzählcafé findet jeweils am zweitletz-
ten Donnerstag im Monat von 14.30 bis 
16.30 Uhr statt. Die Veranstaltung ist für 
alle Interessierten offen und kostenlos. 
Wer mag, darf gerne einen Kuchen mit-
bringen.

Würde-Salon
Die Würde-Salons sind Veranstaltun-
gen im Tageszentrum (auf Anmeldung) 
und finden an vier Montagabenden pro 

Ein wichtiger Aspekt im Grundkonzept 
des Tapetenwechsels ist die Verbindung 
zur Öffentlichkeit und zur Gesellschaft. 
Es werden regelmässige  Veranstaltun­
gen wie erzählcafés, Würde-Salons oder 
Kunstausstellungen organisiert. 

erzählcafé
Das erzählcafé lässt die Erzählkultur auf-
leben: eigene Geschichten aus dem Le-
ben erzählen, anderen zuhören und da-
bei vielleicht Zusammenhänge erkennen 
und auf ungeahntes Potenzial stossen. 
Die Leiterin eröffnet die Erzählrunde je-

PORTRÄT TAPETENWECHSEL
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Öffentliches Angebot

Jahr, jeweils von 18 bis 20.30 Uhr, statt. 
Die Gäste – begleitet von Barbara Sterk-
man und Katrin Sauter – vertiefen die 
menschliche Würde mit dem jeweiligen 
Thema des Abends. Es wird gemeinsam 
philosophiert, ausgetauscht und der Blick 
geschärft. 
Die Themen im Jahr 2026 sind: «Was 
sagen die anderen?» (Februar), «Wehrt 
Euch!» (Mai), «Hallo Nachbar!» (August) 
und «Schicksal» (November). Auf den 
Seiten 20/21 der vorliegenden Dokumen-
tation findet sich ein Erfahrungsbericht 
des Autors, Philipp Bürge. 

Philosophierunde  
in vertrauensvollem, 
familiärem Rahmen:  

der Würde-Salon.

«Hier gibt es verschiedene Tagesgruppen.  
Zuerst durfte ich an unterschiedlichen Tagen 

vorbeischauen und dann entscheiden, wo ich 
am besten hineinpasse. Jetzt bin ich Montag 

und Freitag im Tapetenwechsel und bin in einer 
guten Gruppe; die Leute sind sehr, sehr nett  

und gehen sorgfältig miteinander um.»
Tagesgast H.



Finanzierung der Pflegeleistungen
Gesetzliche Grundlagen: Die Kosten der Pflege-
leistungen werden grundsätzlich von drei Parteien 
getragen. Den Hauptteil übernehmen die Kranken-
kassen (Grundversicherung); sie leisten einen fixen, 
pflegestufenabhängigen Tagesbeitrag. Der Eigen-
anteil für die Versicherten liegt auf Bundesebene 
bei maximal 20% des höchsten Krankenkassenbei-
trags.6 Der Kanton Thurgau setzt diesen Eigenanteil 
im ambulanten Bereich auf maximal 10% fest.7 Die 
Restfinanzierung der Pflegekosten wird durch die je-
weilige Wohnsitzgemeinde der versicherten Person 
geleistet.
Massgeblich für die Höhe der jeweiligen Pflegetaxe 
ist der Pflegebedarf (Pflegestufen 1–12). Dieser wird 
im Tapetenwechsel von qualifizierten Pflegefach-
kräften mithilfe des Pflegeeinstufungssystems RAI 
Day and Night erhoben. 

Wer trägt die Kosten?
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Bei der Finanzierung wird gesetzlich zwischen den Betreuungs-  
und den Pflegekosten unterschieden. Der Kanton Thurgau definiert  
im kantonalen Krankenversicherungsgesetz einen tieferen Eigen
anteil der Betroffenen an den Pflegeleistungen in Tagesstrukturen,  
als das Bundesgesetz über die Krankenversicherung vorsieht.  
Zudem verpflichtet er seine Gemeinden, sich an den Betreuungs
kosten zu beteiligen.

Finanzierung der Betreuungs- und  
Aufenthaltskosten
Gesetzliche Grundlagen: Die Kosten für Betreu-
ung und Aufenthalt werden grundsätzlich durch die 
leistungsbeziehenden Personen selbst getragen.  
Im Kanton Thurgau beteiligen sich die Gemeinden 
an den Betreuungs- und Aufenthaltskosten mit 
40 Franken bei Tagesplätzen in Pflegeheimen und 
mit 60 Franken bei Tagesheimen und Tagesstätten.8 
Voraussetzung für die Beteiligung durch die Ge-
meinde ist eine ärztliche Verordnung.

Kosten für die Tagesgäste: Der Tapetenwechsel ist 
ein kantonal anerkanntes Tagesheim. Von der Tages
betreuungspauschale von 145  Franken inklusive 
Mittagessen (Stand 2025) tragen die innerkantona-
len Tagesgäste des Tageszentrums Tapetenwechsel 
85 Franken selbst. Reichen die Mittel nicht aus, wird 
empfohlen – zum Beispiel mithilfe von Pro Senec-
tute –, Ergänzungsleistungen (EL) zu beantragen. 

Quellen
6	 https://www.bag.admin.ch/de/krankenversicherung- 

pflegeleistungen
7	 TG KVG: https://www.rechtsbuch.tg.ch/app/de/ 

texts_of_law/832.1 (§ 26)
8	 https://gesundheit.tg.ch > Institutionen > Ambulante  

Versorgung > Tagesheime/Tagesstätten, Tages- und Nacht-
strukturen (18. März 2026)

PORTRÄT TAPETENWECHSEL



17

Die Gestaltung des Zusammenlebens im Tapeten-
wechsel basiert auf einer klaren Tagesstruktur (siehe 
unten). Das Ensemble der Tagesgruppe setzt sich 
jeden Wochentag anders zusammen, da die Gäste 
jeweils an unterschiedlichen Tagen anwesend sind. 
Die individuellen Bedürfnisse der einzelnen Tages-
gäste und von deren Angehörigen erfordern eine 
hohe Flexibilität der Mitarbeitenden. Das Logo des 
Tapetenwechsels, das Chamäleon, ist kein Zufall: 
Das Reptil kann seine Farbe und seine Körperform 
verändern, was die betriebliche Wandlungs- und An-
passungsfähigkeit des Tageszentrums symbolisiert.

Interprofessionelles Team (Festangestellte)
Der Tapetenwechsel beschäftigt ein interdisziplinä-
res Team mit ausgewiesenen Fachleuten aus den 
Bereichen der Kunsttherapie, der Gesundheits-
pflege, der Betreuung, der Hauswirtschaft und der 
Gastronomie. Bemerkenswert ist, dass selbst die 
Köchin des Tageszentrums, Lilian Moser, über eine 
Ausbildung als diplomierte Kunsttherapeutin ver-
fügt. Wenn sie gemeinsam mit den Tagesgästen 
kocht, entstehen schöne Gespräche und ihre Krea
tivität widerspiegelt sich auch in den vielseitigen, 
schmackhaften Mahlzeiten.

Das Team versteht die Betreuung der Tagesgäste 
als gemeinsame Aufgabe. Alle Mitarbeitenden identi
fizieren sich mit der zentralen Aufgabe der Bezie-
hungsgestaltung und mit dem Betriebskonzept. 
Dennoch ist die Zusammenarbeit im Team der 
Festangestellten durch klar definierte Funktionen 
strukturiert und in Funktionsplänen dokumentiert. 
Die täglichen Rapporte zur Tagesplanung und zum 
fachlichen Kurzaustausch zwischen den verschie-
denen Professionen fördern die interprofessionelle 
Zusammenarbeit. Regelmässige Teamsitzungen und 
Teamevents begünstigen zudem die laufende Team-
entwicklung. 

Ort der Begegnung und der Kreativität

PORTRÄT TAPETENWECHSEL

Täglich findet sich eine Gruppe von 11 bis 15 Tagesgästen im Tapetenwechsel 
ein, die hier gemeinsam ihren Tag verbringen. Das interdisziplinäre Team von 
ausgewiesenen Fachleuten stellt eine sorgfältige Betreuung der Tagesgäste 
sicher und vermittelt der Gruppe Kontinuität und Sicherheit.

Ankommen und gemütliche Einstimmung  
in den gemeinsamen Tag 

Turnen (Gymnastik, Gleichgewichtsübun-
gen, Atemübungen, Entspannung, Musik- 
und Stimmangebot) 

Spaziergang 

Kreis (Angebot zur Anregung der  
Kognition wie Gedächtnistraining, Spiele,  
Singen, Geschichten, Biografiearbeit) 

Gemeinsames Mittagessen 

Mittagsruhe (Mittagsschlaf,  
Ausruhen auf dem Sofa, Lesen) 

Atelier (kreatives Wirken, Aktivierung, 
erzählcafé) 

Zvieri (gemeinsamer Ausklang des Tages) 

Verabschiedung (Tagesgäste werden abge- 
holt oder gehen selbstständig nach Hause)

16.15–16.45

16.45–17.00

7.30–9.15

9.30–11.00

11.00–11.30

11.30–12.00

12.00–13.00

13.00–14.00

14.15–16.00

Ein «typischer» Tagesablauf

Übersicht der Berufe

Teammitglieder Stellenprozent

Führungspersonen 1 100%

Kunsttherapeut:innen 5 210%

Dipl. Pflegefachpersonen (HF/DNI) 3 80%

FAGE/FABE 3 90%

Pflegehelfende SRK 2 85%

Gesamtstellenschlüssel 14 565%

Stand: November 2025



Erweitertes Team
Ergänzend arbeitet das Team mit Mandatierten und 
Freiwilligen zusammen. Sie bringen zusätzliche 
Fähigkeiten, Erfahrungen und Perspektiven ein und 
bereichern damit das Angebot für die Tagesgäste. 
Mandatiert sind eine Musikgeragogin (zweimal pro 
Monat) sowie eine Theaterschaffende fürs Singen 
und die Stimmbildung (ein- bis zweimal pro Monat). 
Das Team wird durch einen freiwilligen Mitarbeiter 
ergänzt, der zurzeit an zwei Vormittagen pro Woche 
jeweils vier Stunden im Einsatz ist. Ebenfalls zwei-
mal wöchentlich ist eine Person im Rahmen eines 
durch die IV unterstützten Arbeitstrainings im Ein-
satz ( jeweils 4½ Stunden). Diese Zusammenarbeit 
ermöglicht flexible Reaktionen auf unterschiedliche 
Bedürfnisse und schafft wertvolle Begegnungen 
innerhalb des Tageszentrums.

PORTRÄT TAPETENWECHSEL

18

Die Geschäftsleitung
Laura Janesch, 37 Jahre alt, ist diplomierte Pflege-
fachfrau HF, CAS in Leadership und Führung im So-
zial- und Gesundheitswesen. Sie verfügt über lang-
jährige Erfahrung im Bereich der psychiatrischen 
Pflege. Sie bringt fundierte Kenntnisse in profes-
sioneller Beziehungsgestaltung, Teamführung und 
Pflegeorganisation mit. Als Geschäftsleiterin ver-
antwortet sie die operative Gesamtleitung des Ta-
geszentrums. Ihr Fokus liegt auf der Förderung der 
Lebensqualität, der Teilhabe und Selbstbestimmung 
der Tagesgäste. Laura Janesch verbindet fachliche 
Kompetenz mit einer werteorientierten Führung, die 
Empathie, Authentizität und Teamkultur in den Mit-
telpunkt stellt. 
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Der Verein Tapetenwechsel ist eine 
privatrechtliche Organisation gemäss 
Art. 60 ZGB. Seine Organe sind die 
Generalversammlung, der Vorstand, 
die Geschäftsleitung und die Kontroll-
stelle (Revision). Der Verein Tapeten-
wechsel zählt rund 110 Mitglieder, von 
denen sich einige in irgendeiner Form 
ehrenamtlich für das Tageszentrum 
engagieren (Stand 2025).
Der Vereinsvorstand ist gemeinsam 
mit der Geschäftsführung für die 
strategische Führung zuständig. Die 
Geschäftsführung leitet den Betrieb 
operativ; sie ist gesamtverantwort-
lich für die Betreuung und Pflege der 
Tagesgäste, für die Personalführung, 
die Finanzen und die Umsetzung des 
Betriebskonzepts.

Organisation und Rechtsform

Praktika

Geschäftsführung
Operative Leitung

Vorstand
Strategische Leitung

Generalversammlung  
Verein Tapetenwechsel

Admini- 
stration BetreuungHauswirt- 

schaft/Küche Pflege MandateAtelierPraktika

Revision

Ressorts Vorstand:
– Präsidium
– Kunst & Vision
– Tagesgäste & Angehörige
– Personal
– Finanzen
– Sicherheit & Organisation
– Medizin & Pflege
– Öffentlichkeitsarbeit & PR
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Das Tageszentrum Tapetenwechsel am Schwalben
weg ist Teil der Wohnsiedlung Reutenen. Diese 
wurde ab 1987 geplant, über verschiedene Etappen 
parzellenweise bebaut und 2001 fertiggestellt. Die 
kammartig gegliederte Vorortssiedlung liegt südlich 
des Frauenfelder Altstadtkerns, im Spickel zwischen 
den beiden Ausfallstrassen Richtung Matzingen und 
Thundorf. Westlich grenzt sie an das Festhüttenareal 
Rüegerholz, und der gleichnamige Wald ist ebenfalls 
ganz in der Nähe.

Von der Kindertagesstätte zum Tageszentrum
Im Quartier, das einst vorwiegend von jungen Familien 
bewohnt wurde, war im Erdgeschoss des Gebäu-
des am Eingang des Weges eine Kindertagesstätte 
untergebracht. Diese zog in andere Räumlichkeiten 
ausserhalb des Quartiers, kurz bevor sich Barbara 
Sterkman auf die Suche nach einer geeigneten Loka-
lität für den Tapetenwechsel begab. Eine glückliche 
Fügung: Die bauliche Infrastruktur der ehemaligen 

PORTRÄT TAPETENWECHSEL

Im Wohnbereich finden Unterhaltung und Austausch statt, 
im Atelier wird gemalt und gestaltet, im Garten werden 
Kräuter gepflegt oder es wird künstlerisch gearbeitet. Mu-
siziert und geturnt wird im Gemeinschaftsraum. Die Akti-
vitäten im Tapetenwechsel sind unterschiedlichen Orten 
zugewiesen – und das Bewegen von Ort zu Ort stellt eine 
wertvolle Ressource dar.

Kindertagesstätte schien bestens geeignet, um da-
rin das Tageszentrum mit Küche, Esszimmer, Stube, 
Büro und einem Schlafraum einzurichten.

Dezentrale Räumlichkeiten
Allerdings reichte der Platz nicht, um darin auch das 
Kreativatelier und einen Bewegungs- und Musik-
raum für die Tagesgäste unterzubringen. So konnte 
ein paar Häuser weiter, in der gleichen Überbauung, 
ein weiterer Raum als Atelier hinzugemietet werden. 
Für das Turnen und die Musikveranstaltungen wird 
ein grosser Mehrzweckraum im zentral gelegenen 
Gemeinschaftshaus hinzugemietet.

Wege als Ressource
Der Tapetenwechsel umfasst also drei verschiedene 
Standorte in Fussdistanz (siehe Plan, rot gestrichelte 
Linie). Die einzelnen Tagesprogrammpunkte finden 
an den verschiedenen Orten innerhalb der Siedlung 
statt. Um in den Garten hinter dem Haus zu gelan-
gen, ist auch ein kleiner Fussmarsch via Finkenweg 
vorzunehmen, der die Treppen umgeht.
Das Gehen von einem Ort zum anderen bringt Ab-
wechslung in den Tag, aktiviert Körper und Geist, 
stärkt die Wahrnehmung für den eigenen Bewegungs-
rhythmus und fördert die räumliche Orientierung.  
So werden alltägliche Wege zu wertvollen Momen-
ten der Förderung und der Teilhabe – und letztlich 
zur Ressource. 

Räume und Infrastruktur

Schwalbenweg

Finkenweg
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Tagesstätte/WohnbereichGarten Kreativatelier Gemeinschaftsraum
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An diesem kalten Februarabend klingelt 
es kurz vor sechs Uhr im Minutentakt 
an der Tür zum Tageszentrum; die Gäste 
treffen ein. Man begrüsst sich, stellt sich 
gleich mit Vornamen vor. Einige kennen 
sich bereits, währenddem sich andere als 
Neue «verraten», weil sie die Räumlich-
keit interessiert mustern. 

Die Gäste haben sich bald in der Sitzgrup-
pe gemütlich eingerichtet; ihren Altersmix 
schätze ich von Mitte zwanzig bis Anfang 
achtzig; ungefähr die Hälfte der Anwesen-
den wird in den Siebzigern sein. Zusam
men mit den Moderatorinnen sind wir 
16 Personen – 14 Frauen und 2 Männer.

Mit einem einladenden Begrüssungswort 
eröffnet Barbara Sterkman den Abend. 
Das heutige Thema ist «Was sagen die an-
deren?». Ein Satz aus dem Buch «Lázár» 
des jungen Autors Nelio Biedermann 
dient als philosophischer Einstieg: «Das 
Sehen und Gesehenwerden war ihre Kur, 
der Blick der anderen das einzige Mittel 
gegen das Gefühl, nicht wirklich zu exis-
tieren, bloss ein Konstrukt aus Worten 
und Gedanken zu sein.» Katrin Sauter 
liest den Satz zweimal vor; wir lassen die 
Worte auf uns wirken.

Dann sind wir eingeladen, «Aussagen zu 
machen, ohne sprechen zu müssen». Auf 
dem langen Tisch im Zentrum des Wohn-
raums liegen postkartengrosse Papiere 
und Farbstifte bereit. Die Aufgabe be-

Nachdem die Age-Stiftung 2016 bereits die 
Startfinanzierung des Tagesheims Tapeten
wechsel mitgetragen hatte, folgte sie 2023 
einem weiteren Gesuch für die Weiterent-
wicklung seines Angebots sowie für klei-
nere bauliche Massnahmen und die ver-
stärkte Öffentlichkeitsarbeit.

Das Tagesstruktur-Angebot mit kunsttherapeu-
tischer Ausrichtung legte in den ersten Betriebs-
jahren den Schwerpunkt auf gestalterische, bild-
nerische Tätigkeiten wie Malen oder Gestalten mit 
Tonerde. Dieses Kernangebot wurde in den letzten 
Jahren weiterentwickelt und ergänzt durch musikali-
sche und musiknahe Elemente wie Musikgeragogik, 
Stimmbildung, Atemtraining sowie gemeinsames 
Singen und Musizieren.

Ebenfalls Teil dieses zweiten Förderprojekts der 
Age-Stiftung sind die vierteljährlich durchgeführten 
Würde-Salons, die sich an die Tagesgäste und deren 
Angehörige, vor allem aber an ein externes Publi-
kum richten. Damit schafft der Tapetenwechsel nicht 
nur ein erweitertes Angebot, sondern unterstreicht 
auch die Öffnung nach aussen und fördert die Sicht-
barkeit des Tageszentrums.

Die Elemente der Weiterentwicklung  
in der Übersicht
– Würde-Salons
– Stimmbildung und Singen
– Musikgeragogik
– Bauliche Massnahmen (Garten und  

Rampe zum Atelier)
– Ausstellung «Kunst im Glaswürfel»

Der Würde-SalonHintergrund: 
Weiterentwicklung 
2023–2025 Der Würde-Salon ist eine philosophische Gesprächs-

runde, die viermal jährlich im gemütlichen Wohn
bereich des Tapetenwechsels stattfindet. Eingeladen 
sind alle, die sich dafür interessieren, sich zu einem 
ausgewählten Thema mit anderen Menschen auszu-
tauschen und dabei einen Bezug zur menschlichen 
Würde zu knüpfen. Der Autor nahm an einem dieser 
Runden selbst teil. Ein Erfahrungsbericht.

WEITERENTWICKLUNG 2023–2025
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steht darin, «einen Schnappschuss aus 
dem Kopf» zu Papier zu bringen, sponta-
ne Gedanken, was uns zum Thema «Was 
sagen die anderen?» einfällt. Dabei gebe 
es kein Richtig und kein Falsch, so Bar-
bara Sterkman. Gerade erst in die Sofas 
eingepflanzt, begeben wir uns also an 
den Tisch, schnappen uns Stift und Pa-
pier. Ein Moment bedächtiger Stille, dann 
werden zögerlich die ersten Stifte übers 
Blatt geführt. 

Bald wird eifrig gezeichnet, da und dort 
auch geschrieben. Nach rund zwanzig 
Minuten dürfen wir unsere Werke auf 
dem Salontisch ausbreiten und eine an-
dere Karte auswählen, die uns besonders 
anspricht. Wieder im Sofakreis sitzend, 
beginnt die eigentliche Gesprächsrunde.  

WEITERENTWICKLUNG 2023–2025

Nach und nach melden sich die Teil-
nehmenden zu Wort und erläutern, wes-
halb sie ausgerechnet dieses Sujet aus-
gewählt haben. Was berührt mich, was 
klingt bei mir an, wie interpretiere ich die 
gestaltete Karte? 

«Was sagen die anderen» löst bei den 
Anwesenden positive wie negative Ge-
fühle aus; es geht um Fremd- und Selbst-
wahrnehmung, um Ausgeliefertsein, um 
Selbstvertrauen und immer wieder um 
Würde. Der vertrauensvolle Rahmen er-
laubt es, dass sich die Gäste öffnen und 
teilweise sehr persönliche Geschichten 
preisgeben. Mich beeindruckt, wie tief 
die Themen nach kurzer Zeit gehen und 
wie sorgfältig und respektvoll der Um-
gang mit anderen Sichtweisen ist. Die 

beiden Moderatorinnen leiten geschmei-
dig durch den Abend, ergänzen sich ge-
genseitig, spielen einander den Ball zu. 
Man spürt, dass sie langjährige Freun-
dinnen und ein eingespieltes Team sind. 

Nach einer kurzen Pause mit Tee und 
Madeleines offenbaren sich im zweiten 
Teil des Abends die Urheberinnen und 
Urheber der jeweiligen Karten und legen 
ihre eigene Sichtweise dar. Was habe ich 
bei der Gestaltung meiner Karte mit dem 
Thema assoziiert? Das eröffnet nochmals 
ganz neue Perspektiven und Bezüge. Die 
unterschiedlichen Sichtweisen befruch-
ten sich gegenseitig, Ängste werden zu 
Chancen uminterpretiert, aus Verletzlich-
keit wird Versöhnung. Die ältere Dame 
neben mir lässt die Gruppe an ihrer Er-
kenntnis teilhaben, dass für sie alles 
viel einfacher geworden sei, seitdem sie 
grosszügiger mit sich selbst umgehe. Sie 
habe alt werden müssen, um zu merken, 
dass sie als Mensch einfach in Ordnung 
sei, wie sie ist – mit allen Facetten, Feh-
lern und Defiziten. Sie wirkt auf mich tat-
sächlich sehr ausgeglichen und aufge-
räumt, und ich ertappe mich dabei, wie 
ich sie darum etwas beneide.

Gegen halb neun setzt Katrin Sauter zum 
Schlusswort an, bedankt sich bei den 
Gästen für die Teilnahme und ihre Offen-
heit. Die Karten dürfen als Inspiration 
mitgenommen werden; sie werden uns 
an den heutigen Abend erinnern. Zuhören und respektvoller Umgang mit anderen Meinungen: Das macht den Würde-Salon aus.

Der Würde-Salon wird gemein-
sam von Katrin Sauter (links) 
und Barbara Sterkman geleitet.



Der Anlass findet jeweils im Gemeinschaftsraum im 
Zentrum des Quartiers statt. Die Einstimmung be-
ginnt mit lockeren Gesprächen bereits auf dem ge-
meinsamen Spazierweg vom Wohnbereich dorthin. 
Das eigentliche Stimm- und Atemtraining findet im 
Stuhlkreis statt; die Ausgestaltung des Ablaufs ist 
abhängig von der Zusammensetzung der Tages-
gruppe. Es gibt Übungen, die im Stehen gemacht 
werden, währenddem nicht mehr so mobile Tages-
gäste im Sitzen mitmachen.

Atemfluss und Resonanz
Es sind beispielsweise Übungen, um die Atemmus-
kulatur zu aktivieren und zu stärken. «Es ist essen-
ziell, einen guten Atemfluss zu haben und diesen zu 
trainieren, um eine Lautstärke in der Stimme hinzu-
bringen», so Katrin Sauter. Weiter gehe es darum, 

Resonanzräume zu öffnen (Rachenraum, Mundhöhle, 
Nasennebenhöhlen, Brustkorb) und Vibrationen im 
eigenen Körper wahrzunehmen. «Wir erforschen 
Klangqualitäten, die wir beim alltäglichen Sprechen 
nicht verwenden.» Katrin Sauter spricht hier von 
Stimmgymnastik, die durchaus einen sportlichen 
Anreiz haben darf. Sie verwendet auch spielerische, 
interaktive Elemente, wie eine Grimasse im Kreis he-
rumzugeben oder ein Geräusch oder ein Satzfrag-
ment.
Dabei sei es spannend zu beobachten, wer es ge-
wohnt ist, solche Übungen zu machen, und für wen 
das ganz fremd ist. Sie versuche wahrzunehmen, 
wo die einzelnen Teilnehmenden persönlich gerade 
stehen, um in der Ausgestaltung des Programms 
individuell auf die Situation einzugehen. Hier sei oft 
Improvisation gefragt.

Vielseitige Aus- und Weiterbildung
Katrin Sauter weiss, wovon sie spricht; ihr Bildungs-
rucksack ist prall gefüllt: Nach der Ausbildung zur 
Primarlehrerein am Lehrerseminar in Kreuzlingen 
arbeitete sie vorerst ein paar Jahre als Primarlehrerin 
und liess sich parallel dazu zur diplomierten Kunst- 
und Gestaltungstherapeutin ausbilden. Nach der 

Stimmbildung und Singen
Um eine deutliche Aussprache und eine klare Stimme zu 
fördern, bietet der Tapetenwechsel seinen Tagesgästen ge-
zielte Arbeit an der Stimme und an der Atmung an. Ein- bis 
zweimal im Monat kommt die Theaterschaffende Katrin Sau-
ter ins Tageszentrum und trainiert mit den Tagesgästen auf 
spielerische Weise deren Sprech- und Atemorgane.

WEITERENTWICKLUNG 2023–2025
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«Mit neun Jahren habe ich begonnen, 
Klavier zu spielen, und nahm sieben Jahre 

lang Unterricht. Mit 15 habe ich mit Trompete 
begonnen und war in verschiedenen Musik­

vereinen aktiv; in der Musik von Schlattingen 
spielte ich erstes Kornett. Ich singe auch 
gerne und spiele heute wieder vermehrt 

Klavier, auch hier im Tapetenwechsel: Da bin 
ich nach der Mittagsruhe der Wecker.»

Tagesgast W.



darauffolgenden Ausbildung zur diplomierten Thea-
terschaffenden FH und Theaterpädagogin bildete 
sie sich unter anderem im Bereich der Stimmim-
provisation weiter. «Improvisation ist ein wichtiges 
Tool, das ich in meiner Arbeit benutze.» Nimmt sie 
bei den Trainings eine gewisse Verunsicherung oder 
Angespanntheit wahr, beeinflusst das ihre Wahl der 
Übungen. Dabei integriert sie auch gezielt das Va-
gus-Training als Werkzeug. Die Stimulation des Va-
gusnervs hat eine beruhigende Wirkung auf unser 
Nervensystem. Im eher ungewohnten Stimmbil-
dungssetting eine angenehme und vertrauensvolle 
Atmosphäre zu kreieren, sei ihr wichtig.

Artikulation und nonverbaler Ausdruck
Nebst Atem- und Resonanzübungen geht es in 
ihrem Programm auch um die Stärkung der Artikula
tionsfähigkeit. Es sind Spielübungen mit Vokalen 
und Konsonanten, welche die Tagesgäste auf ihre 
eigene Aussprache sensibilisieren. Der spielerische 
Einsatz aller Sprechorgane fördert die gesamte 
Stimmpräsenz. «Damit erhalten und erweitern sie 
ihre stimmliche Ausdrucksfähigkeit.» Katrin Sauter 
geht es auch darum, die Kommunikationsfähigkeit 
in einem weiteren Sinne zu schulen und zu erhal-
ten. Es gehe nicht nur um Artikulation, sondern auch 
um nonverbale Kommunikation, um Gesten: «Unser 
ganzer Körper ist ein Sprachmedium, unser Instru-
ment zum Sprechen.»

Musik als Gemeinschaftsgefühl
Nebst dem Stimm- und Atemtraining wird auch ge-
meinsam gesungen und musiziert. Im Wohnbereich 
des Tageszentrums steht ein Klavier, auf dem Katrin 
Sauter die Tagesgäste beim Singen von Liedern be-
gleitet. Um das Piano versammelt, singt die Tages-
gruppe gemeinsam mit ihr alte und neuere Lieder. 
Dabei geht es nicht um Perfektion und Intonation, 
sondern darum, dass die Tagesgäste Lust verspüren, 
mitzusingen, mitzusummen oder einfach nur zuzu-
hören, «um im gemeinsamen, verbindenden Klang 
Zeit zu verbringen», wie Katrin Sauter ergänzt. Dabei 
erlebe sie immer wieder, dass Tagesgäste, die an-
sonsten in sich gekehrt und «in ihrer eigenen Welt» 
sind, bei einem bestimmten Lied beginnen mitzusin-
gen und jede Strophe des Liedes auswendig kennen. 
«Da wird plötzlich eine Lebendigkeit sichtbar, die 
ansonsten im Leben etwas verloren gegangen war. 
Das sind jeweils die schönsten und berührendsten 
Momente, die ich in meiner Arbeit erleben darf.» 

WEITERENTWICKLUNG 2023–2025

Zur Person Katrin Sauter

«Ich arbeite als freischaffende Theaterpädagogin und 
Kulturvermittlerin mit Menschen in jedem Alter. Ich bin 
im Thurgau aufgewachsen und lebe seit dem Studium 
in Zürich.  Mein Berufsfeld habe ich schon immer auf 
verschiedene Künste ausgerichtet. Theater, Musik, 
Bilder. Die Stimme und der Körper als Ausdrucksmit-
tel sind meine grossen Leidenschaften. Darum habe 
ich mich nach dem Theaterstudium auch im Bereich 
des improvisierten Chorgesangs weitergebildet. Als 
Coach und Kunsttherapeutin nutze ich auch die Aus-
druckskraft der Bildersprache. Beim Theaterspielen 
oder Musizieren sehe und denke ich oft in Bildern. 

Im Tapetenwechsel unterstütze ich persönliche Ent-
wicklungswege, Gesundheit und gemeinschaftliche 
Erfahrungen. Meine Leitfragen sind: Was können wir 
gemeinsam lernen, um gesund und vital zu bleiben 
bis ins hohe Alter? Wie kann ich andere Menschen 
zu solchen Erkundungen einladen? Ziel ist es, Res-
sourcen so lange wie möglich zu erhalten – auf eine 
lustvolle, freudvolle Art in Begegnung und Beziehung. 

Meine Arbeit im Tapetenwechsel bekam eine per-
sönliche Dimension, als mein Partner an Demenz 
erkrankte. Als Paar möchten wir für dieses Thema 
sensibilisieren: Wie können Gemeinschaften einan-
der besser unterstützen? Wie können Angehörige, die 
ihre Partner zu Hause begleiten, entlastet werden? 
Der Tapetenwechsel schafft Freiraum für Angehörige 
und zugleich einen Ort, an dem Menschen mit De-
menz als Individuen mit eigener Lebensgeschichte 
gesehen werden.»

Katrin Sauter
> www.katrinsauter.ch
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«Bei mir beschränkt sich Musizieren nicht einfach 
aufs Liedersingen», erklärt die gebürtige Wängeme-
rin. Nebst gemeinsamem Singen zählen Rhythmus, 
gemeinsames Musizieren mit Orff-Instrumenten, aber 
auch Musikhören und sanfte körperliche Bewegung in 
Form von Sitztänzen zu den Elementen ihrer musik
geragogischen Einheiten. Miteinbezogen werden 
also Stimme, Körper sowie Musikinstrumente. Die 
Tagesgäste fühlen sich nach den Musikstunden mit 
der Musikgeragogin jeweils spürbar belebt. «Wir se-
hen die Tagesgäste am Morgen in die Musikstunde 
gehen und erleben sie, wenn sie zurückkommen. Sie 
kommen beschwingt – manchmal schon fast wach-
gerüttelt – aus dem ‹Musig-Spass› zurück», be-
schreibt eine Mitarbeiterin des Tageszentrums den 
Effekt. Auch Marie-Theres Ledergerber nimmt eine 
Verwandlung der Tagesgäste innerhalb ihrer Stun-
de wahr. «Es ist meine persönliche Genugtuung, zu 
sehen, dass die Teilnehmenden mit Freude hinaus-
gehen und vielleicht noch ein Lied weiterpfeifen.»

Vergessen und einfach sein dürfen
Freies, uneingeschränktes Bewegen ist für manche 
Tagesgäste nicht selbstverständlich. Deshalb gestal-
tet Marie-Theres Ledergerber die musikalischen Run-
den so, dass Defizite für einen Moment in den Hin-
tergrund treten dürfen. «Meine Motivation ist es, den 
Tagesgästen Raum zu geben für ihre Gefühle und 
für das vorübergehende Vergessen ihrer Defizite. 
Vieles, das im Alltag hindernd oder störend ist, kann 
so mit der Musik in den Hintergrund rücken. Musik 
lenkt ab; sie beschäftigt sich nicht mit Defiziten und 
Schmerzen. So fühlt sich jede und jeder im Ich und 
im Sein angesprochen.» Die Geragogin selbst blen-
det denn auch während den Musikeinheiten aus, 
wer welche Diagnose hat.

Gemeinschaftserlebnis
Für die Tagesgäste ist ein Morgen mit der Musikgera-
gogin immer auch ein besonderes Gruppenerlebnis. 
Viele Erkrankungen bringen es mit sich, dass sich die 

Musikgeragogik
An zwei Vormittagen im Monat kommt Marie-Theres Ledergerber im 
Tapetenwechsel vorbei. Mit ihren Musikgeragogik-Einheiten aktiviert 
sie die Tagesgäste, hilft Erinnerungen hervorzurufen – und versprüht 
Lebensfreude, die ansteckend wirkt.

WEITERENTWICKLUNG 2023–2025
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«Mein Hut, der hat drei 
Ecken.» Trommelnd 
und singend erleben 
die Tagesgäste eine 
aktivierende Einheit 
Altersbildung mit der 
Musikgeragogin Marie-
Theres Ledergerber.



Betroffenen vom sozialen Umfeld zurückziehen. Ein-
samkeit und/oder Depression könne die Folge davon 
sein. «Die Teilhabe in einer musizierenden Gruppe 
lockt jeden aus dem persönlichen Kabäuschen», 
weiss Marie-Theres Ledergerber aus Erfahrung, 
«manche nur für eine kurze Zeit, aber immerhin.»

Lernen mit dem biografischen Gedächtnis
Zwischen Musikgeragogik und Musiktherapie be-
stehen zahlreiche Berührungspunkte, dennoch un-
terscheiden sie sich in ihrer grundlegenden Ausrich-
tung. Die Musiktherapie arbeitet auf der Basis von 
Anamnese und Diagnose und richtet ihren Fokus auf 
Behandlung und Verbesserung. Die Musikgeragogik 
hingegen versteht Musik primär als Bildungs- und 
Erfahrungsraum. Sie zielt auf Erhaltung, Teilhabe 
und lebenslanges Lernen im Alter.
Geragogik bezeichnet den pädagogischen Fach-
bereich, der sich mit Lernen, Entwicklung und Bil-
dungsprozessen in späteren Lebensphasen be-
schäftigt. Sie geht davon aus, dass Menschen auch 
im Alter lern- und entwicklungsfähig bleiben, und 
unterstützt sie dabei, ihre Fähigkeiten, Erfahrungen 
und Ressourcen aktiv einzubringen und weiterzu-
entfalten.
Im Zentrum steht die Überzeugung, dass Lernen ein 
lebenslanger Prozess ist. Auch Menschen mit einer 
schweren Demenz können weiterhin neue Erfahrun-
gen machen und dazulernen – in einer niederschwel-
ligen, zugänglichen Form. Dabei kommt dem bio-
grafischen Gedächtnis eine besondere Bedeutung zu. 

Was spontan aus den Teilnehmenden hervorkommt, 
wird aufgegriffen und behutsam weitergeführt, allen
falls mit kleinen Impulsen ergänzt. Jede und jeder 
bringt persönliches Wissen, Erinnerungen und Aus-
drucksformen in die Gruppe ein. So entsteht ein ge-
meinsamer Lernraum, in dem gegenseitige Anregung 
möglich wird und Lernen voneinander geschieht.

Musik als nonverbales Kommunikations-
mittel
Musik kann bei Wortfindungsstörungen oder 
Sprachverlust zu einem wichtigen Kommunikations-
mittel werden. Sie vermag auszudrücken, was mit 
Worten nicht mehr gelingt. Immer wieder erlebt Ma-
rie-Theres Ledergerber, wie Menschen mit Demenz 
aus einem Zustand des inneren Rückzugs heraus 
plötzlich ihre Lippen bewegen und beginnen, ein 
vertrautes Lied mitzusingen.
Besonders eindrücklich war für sie die Erfahrung, als 
ein Heimbewohner beim gemeinsamen Singen von 
Weihnachtsliedern nach langer Zeit erstmals wieder 
seine eigene Stimme wahrnahm. Für den Betroffe-
nen war dieser Moment von grosser emotionaler Be-
deutung, Freudentränen machten seine Berührung 
sichtbar. Auch seine Ehefrau war tief bewegt, als sie 
die ihr vertraute Stimme ihres Mannes wieder hörte.
«Solche Augenblicke bewegen auch mich sehr», 
sagt die Musikgeragogin. «Die Stimme ist ein we-
sentlicher Teil unserer Identität. Sie nicht mehr zu 
hören, stelle ich mir als eine grosse innere Verunsi-
cherung vor.» 
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«Heute hatten wir mit Marie-Theres das Thema 
Fasnacht. Ich durfte die Trommel spielen;  

das hat Spass gemacht. Als kleiner Junge hatte 
ich eine einfache Blechtrommel. Damals  

dachte ich immer, ich würde einmal Trommler 
werden, aber es kam anders. Aber heute  

habe ich es einfach probiert, und ich glaube,  
es ist mir gut gelungen.»

Tagesgast T.
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Marie-Theres, was ist Geragogik?
Zusammengefasst ist es «Lernen Ü50». 
Eine Musikgeragogin kann in einem Heim, 
einer Tagesstätte, einer Demenzstation 
oder einem Behindertenheim sowie an 
Musikschulen tätig sein. Die älteren Men-
schen sind heute oft noch sehr fit, vielsei-
tig interessiert und aktiv. Mit über sechzig 
noch ein Instrument zu erlernen, ist keine 
Seltenheit mehr. Mein ältester Schüler 
hat im Alter von 72 Jahren mit dem Gei-
genspiel begonnen. Was Hänschen nicht 
lernt, kann Hans sehr wohl noch lernen 
(lacht).

Wo bist du überall engagiert?
Zurzeit wirke ich in fünf Institutionen in 
den Kantonen Thurgau und St. Gallen. 

Die Einsätze finden in unterschiedlichem 
Rhythmus statt – je nach Möglichkeit der 
Institution. Im Tapetenwechsel finden sie 
zweimal pro Monat im Mandat statt. Ein
sätze in einer geschützten Demenzabtei-
lung sind für mich überschaubarer, weil 
die Bewohnenden ähnliche Krankheits
bilder aufweisen. Die Gruppen sind homo-
gener als in einer gemischten Gruppe wie 
hier im Tageszentrum.

Worin besteht die Herausforderung 
einer gemischten Gruppe?
Im Tapetenwechsel muss ich beispiels-
weise darauf achten, dass auch eine an 
Demenz erkrankte Person in die Gemein-
schaft eingebunden ist und am Gruppen-
geschehen teilhaben kann. Gleichzeitig 

gilt es, die Bedürfnisse der fitteren Teil-
nehmenden im Blick zu behalten, damit 

sie sich weiterhin angesprochen fühlen.

Wo liegen deine Herausforderungen 
bei der Arbeit in einem Heim?
Da die Musikgeragogik ein noch junges 
Fachgebiet ist, wird mein Angebot im 
Heimkontext mitunter als Konkurrenz 
zur Aktivierung erlebt. Dabei verstehe 
ich meine Arbeit klar als Ergänzung. Im 
Tapetenwechsel erlebe ich, wie berei-
chernd das Zusammenspiel der Kunst-
schaffenden ist; hier bin ich eingebun-
den und die Angebote verschränken sich 
ganz selbstverständlich.

Wie bist du zur Musikgeragogik  
gestossen?
Ich habe in Winterthur Violine studiert, das 
Lehrerdiplom erlangt und im Anschluss in 
Bern die Konzertausbildung absolviert; 
ich bin also von Haus aus Musikerin. Erst 
viel später stiess ich durch ein Schlüssel-
erlebnis zur Musikgeragogik: Mein Vater 
lag im Spital und kam nach einer Herz-
operation nicht mehr zu Bewusstsein. Er 
war schon immer sehr naturverbunden 
und liebte das Appenzellerland. Ich bat 
die Klinik um Erlaubnis, auf der Intensiv-
station an seinem Bett Geige zu spielen. 
Die Appenzellermusik hatte den Effekt, 
dass sein Puls auf die Musik messbar 
reagierte. Das stimmte mich nachdenk-
lich. Welche Wirkung hat Musik auf unser 
Unbewusstes? Im Rahmen einer Weiter-
bildung erfuhr ich dann vom Angebot  
der Musikgeragogik und begann nach 
einem Schnuppertag das einjährige  
CAS-Zusatzstudium an der Hochschule 
Luzern. 

Im Gespräch mit 
der Musikgeragogin

Die vom Tapetenwechsel mandatierte Musikgeragogin Marie-Theres 
Ledergerber beschreibt im Interview, worin die Herausforderung 
bei der Begleitung einer heterogenen Gruppe besteht und dass ein 
prägendes Schicksalerlebnis ihre Entscheidung auslöste, das CAS 
Musikgeragogik an der Hochschule Luzern zu absolvieren.
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Marie-Theres Ledergerber ist selbstständige 
Musikgeragogin. Ihr vielseitiges Angebot fasst 
sie unter dem Namen Klangzauber zusammen.  
> www.klangzauber.ch
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Bauliche Optimierung
Wo einst ein verwildertes Stück Land hinter dem 
Haus am Schwalbenweg 1 ungenutzt brachlag, 
spendet heute ein Sitzplatz mit rollstuhlgängigem 
Zufahrtsweg sichtgeschützten Aussenraum für ge-
meinsame Aktivitäten der Tagesgäste. Das Dickicht 
wurde im Spätsommer 2023 gerodet, ein Sand-
Kies-Gemisch eingebracht und verdichtet, sodass 
der Sitzplatz nun mit Rollstuhl und Rollator über 
den Finkenweg (vgl. Seite 19) erreichbar ist. Mobi-
lere Tagesgäste und die Mitarbeitenden gelangen 
auch über das Treppenhaus direkt in den Garten. 
Dieser bietet im Sommer einen wunderbar schatti-
gen Platz, wo gemalt, gewerkt oder ausgeruht wird. 
«Die Tagesgäste geniessen diesen Ort, auch weil es 
hier Kräuter und Blumen gibt. Das Zusammensein 
im Freien hat nochmals eine andere Qualität als im 
Innenraum», so Laura Janesch.
Nebst dem Ausbau des Gartens konnte eine mobi-
le Rampe angeschafft werden, welche die Schwelle 
und die Stufe vom Vorplatz zum Atelierraum auch 
mit Rollstuhl und Rollator überwinden lässt. Der ge-
samte Innenraum samt Toilette ist bereits seit dem 
Einzug barrierefrei.

Öffentlichkeitsarbeit
«Der Tapetenwechsel zeigt sich gerne nach aus-
sen», sagt die Betriebsleiterin Laura Janesch. Sie 
wünscht sich, dass das Tageszentrum im Quartier, 
in der Stadt Frauenfeld und darüber hinaus wahr-
genommen wird. Zum Jahresprogramm des Tages-
zentrums gehören deshalb Kunstprojekte wie Aus-
stellungen, die Teilnahme an Netzwerktreffen oder 
Veranstaltungen wie das jährliche Sommerfest 
mit «offener Tür». Im Rahmen des Förderprojektes 
wurde im November 2024 der Kunstwürfel Frauen-
feld bespielt – ein vier Kubikmeter grosser mobiler  
Ausstellungsraum in Form eines Glaswürfels, der 
Künstlerinnen und Künstlern der Region Frauenfeld 

zur Verfügung steht. Die Ausstellung des Tapeten-
wechsels stand einen Monat lang in der Frauen-
felder Altstadt. Gezeigt wurden Figuren, die im 
Rahmen des kunsttherapeutischen Aktivierungspro-
gramms im Tageszentrum entstanden sind. «Unsere 
Ausstellung ist sehr gut angekommen, und wir er-
hielten von verschiedenen Seiten tolle und inspirie-
rende Feedbacks», erzählt die Betriebsleiterin stolz. 
Die Präsenz vor Ort habe sogar konkrete Anfragen 
zum Angebot der Tagesstruktur zur Folge gehabt.
Auch das Kreativitätskonzept von Barbara Sterk-
man (siehe Seite 11) reiht sich in die Massnahmen 
zur Förderung der öffentlichen Sichtbarkeit und zur 
fachlichen Weiterentwicklung ein. 

Es ist bedeutend und richtig, dass das Tageszentrum 
Tapetenwechsel in der Öffentlichkeit wahrgenommen 
wird. Schliesslich bildet sein einzigartiges Angebot 
einen zukunftsorientierten Bestandteil des ambu
lanten Versorgungsnetzes im Kanton Thurgau. 

Bauliche Anpassungen  
und Sichtbarkeit
Neben der Erweiterung des Angebots runden bauliche Optimierungs-
massnahmen und Aktivitäten zur verstärkten öffentlichen Wahrnehmung 
das Förderprojekt Weiterentwicklung 2023–2025 ab.

Barbara Sterkman (links) und die Tapetenwechsel-Köchin (und 
Kunsttherapeutin) Lilian Moser vor dem Glaswürfel in der Frauen-
felder Innenstadt anlässlich der Ausstellung des Tageszentrums 
Ende 2024.




